PREDIGT ZUM 10. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 6. JUNI 2010 IN FREIBURG, ST. MARTIN





„DAS EVANGELIUM, DAS ICH EUCH VERKÜNDE, IST NICHT �VON MENSCHEN ERFUNDEN WORDEN“








In der (zweiten) Lesung des heutigen Sonntags steht ein wichtiger Satz, den man leicht überhört, der in der Gegenwart jedoch von besonderer Bedeutung ist. Er lautet: „Das Evangelium, das ich verkünde, ist nicht von Menschen erfunden“. 





*





Der christliche Glaube, wie ihn die Kirche verkündet, beruht auf der Offenbarung Gottes, die bereits im Alten Testament an die Menschheit ergangen ist und dann in Jesus Chri-stus ihre Krönung gefunden hat. Während Gott früher sein Wort durch Propheten vermit-telt hatte, hat er das zuletzt durch seinen Sohn getan. Was im Alten und im Neuen Testa-ment aufgeschrieben ist, das haben sich nicht Menschen ausgedacht, das ist vielmehr Gottes Botschaft an die Welt, eine Botschaft, die Gott allerdings durch Menschen hat er-gehen lassen. Auch die Kirche, die diese Botschaft heute verkündet und zugleich die not-wendigen Gnaden austeilt, damit wir, die Menschen, die Botschaft glauben und leben können, sie ist aus der Offenbarung hervorgegangen, sie ist nicht Menschenwerk, son-dern Gottes Stiftung in dieser Welt. Das gilt trotz aller Unvollkommenheiten und trotz aller Menschlichkeiten, die ihr äußeres Antlitz entstellen. Wir sprechen von der heiligen Kirche. Die Kirche ist das Werk Gottes, und in ihr berührt die Ewigkeit Gottes unsere Zeit-lichkeit. Das muss in unserer säkularisierten Welt mit besonderem Nachdruck gesagt werden. Weil der Glaube nicht von Menschen erdacht und weil die Kirche nicht von Men-schen gestiftet und aufgebaut worden ist, darum reichen zum einen menschliche Worte nicht aus, um diese geheimnisvollen Wirklichkeiten zu beschreiben, darum reicht zum anderen menschliche Kraft nicht aus, um sie zu zerstören. Der Glaube und die Kirche bleiben bis zum Jüngsten Tag. Zerstören können wir den Glauben und die Kirche, ja, aber nur partiell. 





Menschliche Gedankenlosigkeit, Gleichgültigkeit und Bosheit können zwar nicht das En-de des Glaubens und der Kirche herbeiführen, aber sie können die Zahl der Gläubigen dezimieren, sie können das Vertrauen vieler zerstören, und in ganzen Ländern können sie gar der Kirche den Untergang bereiten. Die nordafrikanischen Länder und viele Länder im Vorderen Orient, im christlichen Altertum, einst blühende christliche Länder, sind er-schütternde Zeugnisse dafür. Aber wir brauchen gar nicht so weit zurückgehen in der Ge-schichte. Allein, Gott bewahrt sein Wort in dieser Welt, und er führt seine Kirche sicher durch die Zeit. Er ist mächtiger als die zerstörerischen Kräfte dieser Welt.





Wir können die Offenbarung Gottes und die Kirche Christi verachten und somit unser Le-ben und unsere Zukunft zerstören - und wir sind sehr dabei im Augenblick -, nicht aber können wir das Wort Gottes zunichte machen und seine Kirche, die er für alle Zeiten be-stimmt hat. 





Der Einzelne kann sich von Gott abwenden oder ihn ignorieren. Er kann das Wort Gottes zurückweisen und die Kirche verachten - er läuft damit jedoch ins Unglück, und man kann nur hoffen und beten, dass er zur Einsicht kommt und umkehrt -, aber Gott selbst und sein Werk werden davon nicht betroffen. Gott ist nicht abhängig von uns, aber wir sind es von ihm, ob wir es wahr haben wollen oder nicht. 





Das Christentum, die Offenbarung des Alten und des Neuen Testamentes, und die Kir-che, sie führen uns zu Gott, dem Ursprung und dem Ziel aller Dinge, und sie geben uns Halt im Leben und im Sterben. So muss es jedenfalls sein, wenn es mit rechten Dingen zugeht.





Dass die Offenbarung des Alten und des Neuen Testamentes göttlichen Ursprungs ist und dass Christus die Kirche gestiftet hat, das wurde früher nur von den Außenstehen-den geleugnet. Innerhalb der Kirche, von denen, die drinnen waren, wurde das als eine selbstverständliche, als eine elementare Gegebenheit anerkannt. Das ist heute anders. Viele gehören heute zur Kirche und betrachten den Glauben als eine Weltanschauung un-ter vielen, als menschliche Fiktion, und die Kirche als einen Verein wie die Gewerkschaft und wie die Parteien. Das heißt: Sie horizontalisieren die Kirche und ihre Botschaft und relativieren sie. Glaube und Kirche sind für sie nicht vorgegeben, sondern von Men-schen gemacht und veränderbar und wandelbar. Darum kann sich ihrer Meinung nach auch der Einzelne aus dem Glauben der Kirche auswählen, was ihm gefällt. 





Viele sind heute weit davon entfernt, von der Annahme der ganzen und unverkürzten Bot-schaft und von dem Leben in und mit der Kirche das ewige Heil abhängig zu wissen, sie sind weit davon entfernt, den Himmel, das Ziel unseres Lebensweges, das Gelingen un-seres Lebens über den Tod hinaus, vom Glauben und vom Leben mit der Kirche abhän-gig zu wissen.


 


Dennoch ist es so: Von unserer Stellung zur Offenbarung und zur Kirche hängt unsere ganze Ewigkeit ab. In der Zurückweisung der Verkündigung der Kirche oder in der Aus-wahl dessen, was uns davon zusagt oder gefällt, liegt eine Zurückweisung Gottes selber. 


Diese aber ist schicksalhaft für uns, denn Gott achtet unsere Entscheidungen, und er zwingt niemanden zum Heil.





Weil Glaube und Kirche nicht Menschenwerk sind, deshalb können auch die Bischöfe und Priester nicht Herren des Glaubens sein, darum müssen sie Diener der Wahrheit und der Gnade sein. Ein solches Verständnis ihres Amtes ist für sie eine Frage des ewigen Heiles. Sie dürfen ihr Amt nicht wie ein Geschäft verstehen, das sie auf eigene Rechnung und im eigenen Namen betreiben. Sie sind Verwalter, die einmal Rechenschaft ablegen müssen, deren Treue einmal gewogen wird. Wir alle aber sind aufgerufen, uns unter die Macht des Wortes Gottes zu beugen, wie es uns die Kirche verkündet, die Kirche in der Kontinuität ihrer Geschichte. Nur so finden wir den Weg zu Leben.





Die Demütigen wird Gott erhöhen, die Stolzen aber wird er zurückweisen. Suchen wir un-sere Ehre, so werden wir sie verlieren, suchen wir Gottes Ehre, so werden wir von Gott in ganz unerwarteter Weise geehrt, denn „kein Auge hat geschaut“, schreibt der Apostel Paulus, „und kein Ohr hat es gehört, was Gott jenen bereitet hat, die ihn lieben“ (1 Kor 2, 9). 





*





Der Glaube und die Kirche sind nicht eine Erfindung von Menschen. Gott selber hat sich geoffenbart in den Büchern des Alten und des Neuen Testamentes, und er hat die Kirche gestiftet, damit sie seine Offenbarung unverfälscht verkünde und die Gnaden der Erlö-sung austeile und vermittle bis zum Jüngsten Tag. 





Daher ist das Christentum nicht irgendeine Weltanschauung, ist die Kirche nicht irgend-ein Verein. Daher fällen wir selber in der Begegnung mit dem Christentum und mit der Kirche, in unserem Verhalten dazu, die Entscheidung über unsere Ewigkeit. 





Nur im Glauben an die Botschaft der Kirche und im Leben mit der Kirche können wir von Gott am Ende als treu erfunden werden. 





Zu Gott können wir nur kommen, wenn wir seine Hand dort ergreifen, wo er sie uns reicht, wenn wir auf ihn hören und wenn wir seinen heiligen Willen erfüllen. Amen. 
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